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Geschäftsmodelle

Plattformbasierte Geschäftsmodelle in 
der Industrie weisen eine enge Verknüp-
fung mit dem in Deutschland etablierten 
Thema Industrie 4.0 auf. Der Begriff In-
dustrie 4.0 bezeichnet technologischen 
Fortschritt, wie die Vernetzung von 
Maschinen, individualisierte und gleich-
zeitig flexible Produktion. Die Maschinen 
sollen intelligent miteinander kommu-
nizieren und Fehler sowie Materialbe-
stände selber melden [1]. Studien haben 
gezeigt, dass Unternehmen Schwierig-
keiten haben, allein durch den Einsatz 
neuer Technologien ihre Wettbewerbs-
fähigkeit zu steigern, wenn dabei keine 
neuen Geschäftsmodelle (GM) einge-
führt wurden [2]. Folglich sind nicht nur 
neue Technologien, sondern auch die 
zugrunde liegenden Geschäftsmodelle 
von essenzieller Wichtigkeit [3]. Ein Ge-
schäftsmodell repräsentiert dabei die 
Geschäftstätigkeit von Firmen, diese 
können grundlegend in das Wertange-
bot, die Marktsegmente, die Struktur der 
Wertschöpfungskette und die Kosten- 
und Erlösstruktur unterteilt werden [4].

Die Weiterentwicklung des Geschäfts-
modells stellt für Unternehmen meist 
eine große Herausforderung dar. Dies 
gilt für die Gruppe der plattformbasier-
ten Geschäftsmodelle (PBGFM), welche 
die Integration externer Partner in die 
Wertschöpfung erfordern, im Beson-
deren. Ein plattformbasiertes Geschäfts-
modell nutzt eine Plattform als Inter-
mediär, um verschiedene Interessens-

gruppen zu vereinen [5]. Dabei 
fokussieren Transaktionsplattformen 
die Zusammenführung von unter-
schiedlichen Nutzergruppen zu einer 
gemeinsamen Transaktion, während 
Innovationsplattformen die Grundlage 
für komplementäre Innovationen dar-
stellen [6] (Bild 1).

Die Möglichkeiten plattformbasierte 
Geschäftsmodelle zu nutzen, variiert 
nach Industrie und Marktgegebenheiten. 
Dementsprechend ist für die Konzepti-
on und Evaluation in Frage kommender 
Geschäftsmodelle eine spezifische Be-
trachtung der Industrie erforderlich. 
Taxonomien klassifizieren Geschäftsmo-
delle und deren Anwendbarkeit inner-
halb der Zielsegmente. Beispielsweise 
für Plattform GMs [7] und datengetrie-
bene GMs [8]. Industriespezifische Mo-
delle wie [4] verbinden Plattformdimen-
sionen und Geschäftsmodellmustern im 
Kontext der Industrie 4.0.

Die Gruppe der Kunststoffindustrie ist 
im Hinblick auf plattformbasierte Ge-
schäftsmodelle weitestgehend unbe-
rücksichtigt. Die Kunststoffindustrie 
umfasst in Deutschland ca. 3000 Unter-
nehmen mit insgesamt über 320.000 
Beschäftigten. Der Jahresumsatz um-
fasst 69,4 Mrd. Euro im Jahr 2021 [9]. 
Das Segment der Spritzgussindustrie 
bezieht sich dabei auf ein Produktions-
verfahren in der Kunststoffverarbeitung 
das Hersteller von Kunststoffen, Kunst-
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stoffwaren sowie die Maschinenhersteller zur 
Verarbeitung von Kunststoffen einschließt. Die 
Branche ist durch eine verhältnismäßig konser-
vative Einstellung, geringen Datenaustausch 
zwischen Wertschöpfungspartnern sowie einen 
unterdurchschnittlichen Digitalisierungsgrad 
charakterisiert [10, 11]. 

Plattformbasierte Geschäftsmodelle finden in der 
Spritzgussindustrie nur selten Anwendung. Be-
sonders KMUs sind dabei zurückhaltend. Um 
langfristig wettbewerbsfähig zu bleiben, müssen 
KMUs in der Spritzgussindustrie ihren Kunden 
digitale Services zu Verfügung stellen und platt-
formbasierte Geschäftsmodelle einbinden [8, 12].

Die Anwendung plattformbasierter Geschäfts-
modelle in der Kunststoffindustrie eignet sich 
aufgrund der einheitlichen Wertschöpfungsstruk-
turen sowie des homogenen Markts im Hinblick 
auf die eingesetzten Maschinen (konzentrierter 
Markt). Vor diesem Hintergrund bietet dieser 
Beitrag einen Überblick über mögliche PBGFM 
für die Spritzgussindustrie und deren Potenziale. 
Ausgehend von den Geschäftsmodellen bietet 
dieser Beitrag ein Vorgehensmodell, ein systema-
tisches Verfahren zur Identifikation und Bewertung 
der Geschäftsmodelle. Somit kann der Einstieg 
in das Feld plattformbasierter Geschäftsmodelle 
für KMUs erleichtert werden. 

Plattformbasierte Geschäftsmodelle

Die Beschreibung von Geschäftsmodellen kann 
beispielhaft mit dem Business Model Canvas  
erfolgen [13]. Dessen Komponenten umfassen: 
die involvierten Geschäftsparteien, das Angebot, 
die betriebswirtschaftliche Struktur und das 
Marketing welche insgesamt in neun Kategorien 
unterteilt sind [14]. Weitere Beschreibungsan-
sätze fassen beispielhaft [15] in einer Übersicht 
zusammen. Dabei bilden das Zusammenspiel 
der Marktsegmente, des Wertangebots, der 
Wertschöpfungsstruktur und der Kosten- und 
Erlösstruktur die Kernelemente eines Geschäfts-
modells [15]. 

Plattformbasierte Geschäftsmodelle nutzen 
Plattformansätze, um Nachfrage und Angebot 
verschiedener Kunden zusammenzuführen. 
Zumeist werden die dabei entstehenden Kosten 
und Risiken von dem Plattformbetreiber an die 

Teilnehmer übertragen. Der Plattform-Betreiber 
ist dafür verantwortlich für ausreichend Nutzer 
und im Sinne eines ausgeglichenen Verhältnisses 
von Angebot und Nachfrage zu sorgen [16]. 
Durch die Integration Dritter ist er meist nicht 
selbst für die Wertschöpfung verantwortlich, 
diese entsteht durch die Interaktion von Anbie-
tern und Kunden über komplementäre Produk-
te oder Dienstleistungen [17]. In diesem Kontext 
kommt dem Plattform-Ökosystem als der Grup-
pe der Akteure im Umfeld der Plattform beson-
dere Bedeutung zu.

Allgemein wird in der Literatur meist zwischen 
Transaktions- und Innovationsplattformen un-
terschieden. Transaktionsplattformen fokussie-
ren die Zusammenführung von Teilnehmern, 
indem ein traditioneller Marktplatz in die digi-
tale Welt versetzt wird. Hierbei werden Käufer 
und Verkäufer auf unterschiedlichste Weise 
vereint, wobei der Plattformbetreiber den regu-
lierten Raum für die Transaktionen vorgibt [5]. 
Innovationsplattformen ermöglichen, aufbauend 
auf einer gemeinsamen Basistechnologie, der 
Nutzbarmachung externer Innovationen zu 
profitieren. Dies wird erreicht, indem externe 
Experten über eine Plattform am Entwicklungs-
prozess der Plattform mitwirken können [18]. 

Plattformbasierte Geschäftsmodelle  
in der Industrie 

Auch in der Industrie finden Plattformen ver-
mehrt Einzug. Beispielsweise im Maschinen- und 
Anlagenbau [17] finden sich unterschiedliche 
Plattformen von Unternehmen [19]. Eine Studie 
vom bitkom aus dem Jahr 2019 hat gezeigt, dass 
57 % der deutschen befragten Unternehmen 
eine Plattformstrategie haben. Unter der Grup-
pe der KMU sind Plattformen weniger verbreitet, 
gleichwohl diese Chancen für diese bieten [20]. 
Dabei wird fehlendes Wissen als größte Barriere 
von 45 % der Unternehmen angesehen [21]. 

Entscheidet sich ein Unternehmen eine digitale 
Plattform anzubieten, muss in der Realisierung 
die Abhängigkeit zu Ziele, Ressourcen und der 
Marktsituation berücksichtigt werden und eine 
entsprechende Realisierungsstrategie gewählt 
werden [19]. Beispielsweise können Smart-Ser-
vices-Systeme als Vorläuferlösung zu einer digi-
talen Plattform ausgebaut werden. So können 

Plattformansatz Transaktionsplattform Innovationsplattform

Funktionsweise
Effiziente Zusammenführung von 

Angebot und Nachfrage über Plattformen 
(Matching)

Plattform bietet Basistechnologie bzw. 
Grundlage für komplementäre Innovationen 

(Innovation)

Beispiel Mercateo Marktplatz Siemens Mindsphere

Bild 1: Funktionsweise 
Transaktions- und  
Innovationsplattformen.
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Systeme die Produkt- und Maschinendaten er-
fassen und auswerten, welche die Basis für 
Smart-Services bilden. Zum Beispiel könnte 
somit ein Predictive Maintenance (vorausschau-
ende Instandhaltung) Angebot eingeführt 
werden, welches als Grundlage für spätere platt-
formbasierte Geschäftsmodelle dienen kann.

Für die Gruppe der Kunststoffindustrie besteht 
aktuell wenig Forschung im Hinblick auf Platt-
formen wie z. B. [22–24]. Dieser Beitrag fokussiert 
deshalb die Spritzgussindustrie und berücksich-
tigt dabei die Industriestruktur. Mit einem Vor-
gehensmodell und beispielhaften Geschäftsmo-
delle werden Handlungsempfehlungen geboten.

Methodisches Vorgehen 

Ziel des zu konzipierenden Vorgehensmodells 
stellt die Identifikation aussichtsreicher platt-
formbasierter Geschäftsmodelle für Unterneh-
men der Spritzgussindustrie dar. Im Besonderen 
sollen die individuelle Situation der Unterneh-
men berücksichtigt und geeignete Ansätze 
identifiziert werden (Bild 2).

Für die Entwicklung gezielter Geschäftsmodel-
le für die Spritzgussindustrie wurden anhand 
von Workshops Ansätze generiert. Anhand von 
Geschäftsmodellmustern wurden in Workshops 
(2. HJ 2021) mögliche Modelle erarbeitet. Hier-
für wurden zusammen mit mehreren Spritzgie-
ßern spezielle Geschäftsmodelle entwickelt. Die 
Muster basieren auf dem St. Galler Business 
Model Navigator mit den Dimensionen: Nut-
zenversprechen, Wertschöpfungskette und 
Ertragsmechanik [3]. 

Neben den Geschäftsmodellen ist für die Selek-
tion geeigneter Geschäftsmodelle die indivi-
duelle Situation der Firmen als Ausgangssitu-
ation zu berücksichtigen. Im Hinblick auf die 
Geschäftsmodelle sollen nur realistische Vor-

schläge erfolgen. Für die Einschätzung des 
gegenwärtigen Stands wurden neben Fachli-
teratur anhand von Beispielunternehmen 
notwendige Voraussetzungen charakterisiert. 
Im Rahmen des Forschungsprojekts IoT Business 
Model Evolution wurde ein Modell zur Bewer-
tung des 1) Geschäftsmodellreifegrads sowie 
des 2) technischen Reifegrads entwickelt. Der 
Reifegrad des Geschäftsmodells zusammen mit 
dem technischen Reifegrad bildet die Grund-
lage für die Selektion.

Auf Basis der erarbeiteten notwendigen techni-
schen Grundlagen und möglichen Geschäfts-
modelle wurden diese innerhalb einer Exper-
tenrunde weiterentwickelt. Dies beinhaltete zum 
einen die Zuordnung von Anwendergruppen 
hier Maschinenbauer oder -nutzer. Die Exper-
tengruppe bestand dabei aus Mitgliedern von 
Forschungsvereinigungen und Vertretern der 
Spritzgussfirmen für beide Stakeholdergruppen. 

Vorgehensmodell und plattform- 
basierte Geschäftsmodelle

Als Ergebnis wurde ein Tool zur Bewertung der 
identifizierten Geschäftsmodelle entwickelt. Der 
Plattform-Wahl-O-Mat kann dynamisch auf Basis 
von den Antworten des Unternehmens die Aus-
gaben und auch Fragen anpassen. Hierbei wird 
übergeordnet zwischen den Nutzergruppen 
Maschinenbauer und Maschinennutzer differen-
ziert. Nach dieser Unterscheidung folgen für 
beide Gruppen wie in Bild 3 dargestellt, die vier 
Phasen des Tools. Zuerst werden die verschie-
denen Geschäftsmodelle je Nutzergruppe vor-
gestellt. Danach werden die Ziele erfasst, welche 
das Unternehmen mit einer digitalen (IoT)-Platt-
form verfolgt. Im Folgeschritt werden die aktu-
ellen Geschäftsmodellstufen je Dimension er-
fragt. Danach werden ebenfalls auf Fragen basiert 
die Stufen für das technische Modell erfasst. Im 
vierten Schritt wird eine Auswertung der Ergeb-
nisse dargestellt, anhand dieser der Nutzer einen 
Ist-Soll-Vergleich der Ergebnisse einsehen kann.

Phase 1: Geschäftsmodelle
Für die Maschinenbauer im Spritzguss konnten 
vier Geschäftsmodelle identifiziert werden: 
Spritzguss as a Service, Wartungsnetzwerk, 
Trouble-shooting Plattform sowie Kooperati-
onsplattform. In Bild 4 werden die Modelle 
beschrieben. 

Für die Maschinennutzer wurden die sieben Mo-
delle identifiziert. Die vier wichtigsten sind in Bild 
5 zusammengefasst: Bündelung von Kapazitäten 
durch Großaufträge, Produkt Tracking (Qualität), 
Kundenportal für Produkteigenschaften und 
ökologischer Nachweis der Supply Chain.

Bild 2: Illustration Ansatz 
Plattform-Wahl-O-Mat.
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Phase 2: Ziele
Das Geschäftsmodell muss die Unternehmens-
ziele und Vision widerspiegeln und diese unter-
stützen. Je nachdem, wie sich ein Unternehmen 
sich in dem Bereich etablieren möchte, variieren 
die Möglichkeiten. Zudem beeinflusst die aktu-
elle Unternehmenssituation (Ressourcen & fi-
nanzielle Möglichkeiten) den Handlungsspiel-
raum der Firmen. Bei der Unternehmenssituati-
on werden die Ziele Umsatz erhöhen, Kosten 
reduzieren, neue Geschäftsfelder erschließen, 
Marktdurchdringung, neue Kundensegmente 
erschließen und Kundenzufriedenheit steigern, 
erfasst. Die jeweiligen Ziele wurden für die un-
terschiedlichen Geschäftsmodelle auf einer 
Skala von 1-6 bewertet. Der Toolnutzer muss bei 
der Eingabe die möglichen Ziele auf Basis der 
eigenen Prioritäten einordnen. Der Geschäfts-
modellreifegrad wird anhand zehn verschiede-
ner Fragen ermittelt. Diese werden unterschied-
lich gewichtet und werden in die drei Dimensi-
onen Wertschöpfungskette, Ertragsmechanik 
und Nutzenversprechen umgerechnet. Dem 
Modell liegt eine Aufwandseinschätzung der 
Firmen zugrunde von (1 geringer Aufwand oder 
4 hoher Aufwand). 

Phase 3: Reifegradbestimmung
Abhängig von den technischen Gegebenheiten 
der Firmen haben sie unterschiedliche Möglich-
keiten, plattformbasierte Geschäftsmodelle 

umzusetzen. Für die Erfassung der technischen 
Voraussetzungen wurde ein technisches Reife-
gradmodell (Aspekte und Gewichtung) entwi-
ckelt. Somit kann für jede Dimension ein indivi-
dueller Reifegrad (RG) erreicht werden, aus denen 
dann ein Gesamtwert berechnet wird. Diese 
Stufen und deren notwendiger Erreichungsgrad 
sind für jedes plattformbasierte Geschäftsmodell 
definiert. Anhand von sechs Dimensionen des 
technischen Modells wird die Ausgangssituation 
festgestellt. Nach Beantwortung der Fragen 
erfolgt für beide Modelle eine grafische Auswer-
tung und mithilfe von Erklärungstexten wird die 
Empfehlung begründet. Hier wird ein Abgleich 
der aktuellen Ist-Situation auf Basis der beant-
worteten Fragen erstellt und mit den definierten 
Reifegraden des Modells abgeglichen.

Diskussion

Für die Bewertung des Potenzials plattformba-
sierter Geschäftsmodelle werden unterneh-
mens-, geschäftsmodellspezifische und tech-
nische Aspekte berücksichtigt. Die elf identifi-
zierten Geschäftsmodelle unterstützen 
Unternehmen im Spritzguss digitale Potenzia-
le auszuschöpfen und ein für sie passendes 
Geschäftsmodell umzusetzen. Ähnlich wie bei 
[4] könnte anhand von Dimensionen für Ge-
schäftsmodelle festgelegt werden, welche 
grundlegenden Bausteine in einem Unterneh-

Bild 3: Vier Phasen zur 
Ermittlung eines 
plattformbasierten 
Geschäftsmodells.

Modell Beschreibung

Spritzguss as a Service: Spritzguss as a Service beinhaltet die Vermietung der Maschinen an die Maschinen Nut-
zer, sodass die Maschinen nicht mehr verkauft werden, sondern stattdessen deren Nut-
zungszeit.

Wartungsnetzwerk 
(Predictive Maintenan-
ce):

Bei dem zweiten Modell dem Wartungsnetzwerk können durch den Einsatz von predicti-
ve Maintenance frühzeitig Wartungsbedarfe bei den Maschinen erkannt werden. Zusätz-
lich kann mithilfe eines online Netzwerkes auch Fernwartung bzw. die Wartungs- und 
Reparaturaufträge an einen örtlich nahegelegenen Reparaturdienstleister übertragen 
werden.

Trouble-Shooting Plat-
form: 

Das Trouble-Shooting-Konzept führt das Konzept der Fehlerbehebung weiter, und er-
möglicht es Nutzer untereinander zu helfen bei Problemen. Damit wird der Austausch 
zwischen den Nutzer gefördert zudem reduziert es den Fehlerbehebungsaufwand beim 
Maschinenhersteller.

Kooperationsplattform 
für neue Märkte:

Das Modell Kooperationsplattform für neue Märkte lässt sich auf beider Stakeholder-
gruppen übertragen. Hierbei ist es das Ziel eine Plattform bereitzustellen, welche den 
Austausch unterschiedlicher Stakeholder fördert. Dies beinhaltet auch unterdisziplinäre 
Kooperationen wie zum Beispiel mit Start-ups für digitale Services oder bei der For-
schung an nachhaltigeren Technologien.

Bild 4: Geschäftsmodelle 
für Maschinenbauer.
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men vorhanden sein müssen. Über bestehende 
Ansätze hinaus werden Geschäftsmodellansät-
ze in Reifegradstufen eingeteilt und gegen die 
Gegebenheiten der Unternehmen geprüft. 
Durch die Auswertung erhalten Unternehmen 
nur realistische Vorschläge und es werden eine 
einfachere Umsetzung sowie Ansatzpunkte auf 
Grundlage einer einfacheren und umfangrei-
cheren Erklärung geboten. Dabei werden die 
unternehmenseigenen Ressourcen und einher-
gehende Restriktionen berücksich¬tigt. Gerade 
die Verfügbarkeit und Ausbildung der eigenen 
Mitarbeiter kann ein Engpass bei der Umsetzung 
digitaler Lösungen im Unternehmen sein [25]. 
Zudem können aufgrund der aufgedeckten 
technischen Voraussetzungen, wie auch bei 
[23] definiert, wichtige Eckpfeiler für die Um-
setzung und Implementierung von digitalen 
Plattformen gegeben werden. Durch den als 
Ergebnis des Forschungsprojekts bereitgestellt 
Plattform-Wahl-O-Mat (plattform-iot.de/) wer-
den Unternehmen und KMU im Besonderen 
befähigt Potenziale und Möglichkeiten platt-
formbasierter Geschäftsmodelle selbst zu 
evaluieren. 

Die Generalisierbarkeit der Erkenntnisse ist limi-
tiert durch die betrachteten ebenso wie die durch 
Workshopteilnehmer vertretenen Perspektiven. 
Für die Übertragung der Ergebnisse auf andere 

Maschinenbauer- oder Anwender ist die Verall-
gemeinerung der Kunststoffspritzgussaspekte 
erforderlich und bei ähnlichen Industriestruktu-
ren gegeben.

Fazit 

Digitale und plattformbasierte Geschäftsmodel-
le bieten die Möglichkeit die Wettbewerbsfähig-
keit von Unternehmen zu festigen und weiter 
auszubauen. Dieser Beitrag gibt Firmen einen 
Überblick über die verschiedenen Modelle für 
die Spritzgussindustrie. Zudem wurde ein Tool 
entwickelt, in dem die Potenziale unternehmens-
spezifisch bewertet werden können. Hier wurden 
die Geschäftsmodelle zum einen auf Basis der 
Dimensionen Nutzenversprechen, Wertschöp-
fungskette und Ertragsmechanik bewertet sowie 
auch auf Basis ihrer technischen Umsetzbarkeit. 
Dabei konnten mehrere Geschäftsmodelle spe-
ziell für Maschinenbauer und Maschinennutzer 
ausgearbeitet werden. Dies soll Unternehmen 
unterstützen bei dem Einsatz neuer Technologie 
auch dessen Bereitschaft für Plattformen und 
betriebliche Umsetzung zu berücksichtigen. 
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Modell Beschreibung

Kapazitäten bündeln 
und Großaufträge im 
Verbund abwickeln: 

Die Bündelung von Kapazitäten bietet eine größere Marktmacht für KMUs, indem Aufträ-
ge, welche über die eigenen Kapazitäten hinausgehen, angenommen werden können. 
Die Aufträge sollen auf Basis der verfügbaren Kapazitäten an andere Unternehmen, 
welche Teil des Netzwerkes sind weiterverteilt werden.

Kooperationsplattform 
für neue Märkte:

Das Modell Kooperationsplattform für neue Märkte lässt sich auf beider Stakeholder-
gruppen übertragen. Das Ziel ist eine Plattform bereitzustellen, welche den Austausch 
unterschiedlicher Stakeholder fördert. Dies beinhaltet auch Kooperationen wie zum 
Beispiel mit Start-ups für digitale Services oder bei der Forschung an nachhaltigeren 
Technologien.

Kapazitäten erweitern 
über Partner Netzwerk:

Ähnlich dem Verbundnetzwerk haben die Firmen hier die eigene Hoheit über ihre Auf-
träge und suchen sich die Partner innerhalb des Netzwerkes anlassbezogen. Somit er-
möglicht das Netzwerk Partner für Großaufträge zu identifizieren und situationsspezi-
fisch zu nutzen. Die Anfrage erfolgt über die einzelnen Netzwerkteilnehmer.

Kooperationsplattform 
für neue Märkte:

Das Modell Kooperationsplattform für neue Märkte lässt sich auf beider Stakeholder-
gruppen übertragen. Hierbei ist es das Ziel eine Plattform bereitzustellen, welche den 
Austausch unterschiedlicher Stakeholder fördert. Dies beinhaltet auch unterdisziplinäre 
Kooperationen wie zum Beispiel mit Start-ups für digitale Services oder bei der For-
schung an nachhaltigeren Technologien.

Produkt-Tracking von 
Qualitätsparametern

Das Produkt Tracking ermöglicht es über die Wertschöpfungskette hin Produkte nach-
verfolgen zu können. Das Tracking bezieht sich dabei sowohl auf einzelne Komponenten 
(z.B. Rohstoffe) ebenso wie fertige Produkte.
Für den Einsatz zur Qualitätskontrolle ist es erforderlich Informationen zur einzelnen 
Charge oder auf individueller Produktebene (z.B. Seriennummer) bereitstellen zu kön-
nen. Die Informationen können den Kunden über eine online Plattform zugänglich ge-
macht werden. Auch können beispielsweise die Authentizität von Produkten verifiziert 
werden. Die Bereitstellung von Daten und aufbauend darauf die Entwicklung von Ge-
schäftsmodellen wird durch die spezifischen Informationen ermöglicht.
Das Produkt-Tracking kann um weitere Aspekte wie z.B. einen ökologischen Nachweis 
über die Supply Chain ergänzt werden und somit z.B. das zukünftige Lieferkettengesetz 
im Hinblick auf die Transparenz ihrer Wertschöpfungsketten darzustellen.

Bild 5: Beispielhafte 
Geschäftsmodelle für 

Maschinennutzer.


